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I. Wissenschaftliche Mitteilungen.

1. Beiträge zur Kenntnis der Verbreitung und Biologie der Süßwasser-

tricladen.

Von Julius Wilh e Imi.

(Aus dem zool. Institut der Universität zu Marburg.)

(Schluß.)

An dieser Stelle glaube ich auch einen Befund, der die Abhängig-

keit der Plan, alpma von der Vegetation betrifft, erwähnen zu müssen.

Ich traf nämlich Platz, alpina niemals in Bächen an, die nicht von

Nasturcium bewachsen waren. So gelang es mir z. B. nicht, in einem

hinter Dagobertshausen (Dorf bei Marburg) entspringenden kühlen

Bache im obersten Lauf, der unbewachsen war, Plan, alpina aufzu-

finden, obwohl es an Nahrung (namentlich an Gammariden) durch-

aus nicht mangelte. Von der Stelle des Baches an, von wo an der

Boden mit Nasturcium bewachsen war, fand sich sofort Plan, alpina]

in einem kleinen völlig mit Nasturcium bewachsenen Seitenbache des-

selben fand sie sich bis zur Quelle hinauf vor. In den verschiedensten
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andern unbewachsenen Quellbächen (so z. E. in den Bächen bei Spie-

gelslust, Werda, Görzhausen und in einem Bache bei der Dammmühle)
fehlt ebenfalls Piati. alpina\ auch Piati, gonocephala fehlt in diesen

Bächen, obwohl sie im übrigen oft genug in unbewachsenen Bächen

vorkommt. Auf Grund dieses Befundes, daß also in dem von mir

untersuchten Gebiet Piati, alpina sich nur in den mit Pflanzen be-

wachsenen Bächen, bzw. in den mit Pflanzen bewachsenen Teilen der-

selben vorfindet, kann ich freilich nicht die These aufstellen, daß

das Vorkommen der Plan, alpina an die Anwesenheit von Wasser-

pflanzen gebunden sei, doch möchte ich darauf hinweisen, daß even-

tuell auch die Vegetation einen nicht unwichtigen Faktor unter den

Existenzbedingungen ausmacht, zumal da die Pflanzen, wie ich weiter

oben ausführte, einen gewissen Schutz gegen Temperaturwechsel zu

bieten scheinen. Leider konnte ich mir aus der zur Verfügung stehen-

den Literatur über diesen Punkt keine Klarheit verschafî"en. In

Widerspruch zu meiner Vermutung steht allerdings folgende Angabe

Voigts(13), die freilich nur die Frage betriff't, ob die Planariden sich

von pflanzlichen Stoffen ernähren können: »Eine große Zahl der

Quellbäche fließt in engen tief eingeschnittenen Rinnen durch den

Wald, ihre Ufer entbehren hier oft jeder Einfassung von Kraut oder

Gräsern und fast das einzige, was von zerfallenen Pflanzensubstanzen

in die Bäche gelangt, sind tote Blätter der Bäume ... « Man kann nun
freilich auch annehmen, daß die Tiere zwischen den zu Boden ge-

sunkenen Blättern Schutz gegen plötzlich eingetretene Kälte finden.

Wie ich weiter vorn näher ausführte, bin ich zur Ansicht ge-

kommen, daß die Verbreitung und das Vorkommen der Piati, alpitia

in erster Linie von der Temperatur abhäogig ist; für wahrscheinlich

halte ich es, daß die Verbreitungsbezirke sich in Abhängigkeit von

der Temperatur verschieben, und daß bei gleichmäßiger Temperatur

keine scharfe Grenze zwischen Verbreitungsgebiet der Piati, alpina

und der Plan, gotiocephala besteht. Daß Piati, gotiocephala bei steigen-

der Wassertemperatur indirekt und zwar durch Aushungern der Piati,

alpina an der Verdrängung derselben beteiligt sein soll, kann ich

nicht einsehen. Wenn Piati, gonocephala der Plan, alpitia die Nah-
rung wegfrißt und sie auf diese Weise aushungert, so betrachte ich

diesen Vorgang als einen direkten Kampf um die Nahrung. Für die

Annahme eines solchen Kampfes haben wir bis jetzt noch keine be-

stimmten Anhaltspunkte. In den von mir untersuchten Bächen fand

sich auch überall so reichlich Nahrung, daß wohl eine noch weit

größere Menge von Planariden, als wirklich vorhanden waren, die

Masse der Gammariden usw. kaum hätten dezimieren können; außer-

dem scheint mir das Nahrungsbedürfnis der Planariden ziemlich
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gering zu sein. Auch die während des ganzen Jahres vor sich gehende

ungeschlechtliche FortpflanzungjZU der im Winter noch die geschlecht-

liche Fortpflanzung hinzukommt, schützt jedenfalls die Plan, alpina

vor dem Aussterben.

Auch in der Zukunft werde ich die hier erörterten Fragen im

Auge behalten und weitere Untersuchungen und Beobachtungen an-

stellen; so müßte z. B. zunächst darüber Klarheit geschaffen werden,

ob Plan, alpitia im Winter ihren Verbreitungsbezirk auch auf die un-

teren Bachläufe ausdehnen kann,

II.

Die Bewegungsweise der Planariden erinnert an die der Wasser-

schnecken. Man sieht die Planariden an Steinen, Pflanzen und an der

Wasseroberfläche dahingleiten, ohne am Körper derselben eine eigent-

liche Ursache der Lokomotion erkennen zu können. Zu meinem Er-

staunen fand ich verschiedentlich die Angabe, daß die Turbellarien

schwimmen könnten, eine Behauptung, die jedenfalls für die Plana-

riden in keiner Weise zutrifft. So heißt es z. B. in der Arbeit von

Zacharias (19) über Turbellarien: »Die einzelnen Cilien der flim-

mernden Hautbedeckung wirken wie zahllose Ruder und ermöglichen

den Tierchen gewandt und schnell durch das Wasser zu gleiten«.

Ferner Hertwig, Lehrbuch der Zoologie (1900): »Die großen Tiere

machen undulierende Bewegungen des Körpers, den kleineren genügt

der Ruderschlag der Wimpern.« Auch Brehm und andre sagen

ähnliches.

Frei im Wasser umher zu schwimmen 3 vermag keine Süßwasser-

triclade. Wenn mir auch viele Species der Tricladen unbekannt sind,

so glaube ich doch nicht, daß sie sich in dieser Hinsicht von den fünf,

von mir untersuchten, Arten unterscheiden. Mit Hilfe des Schleimes,

den die Planariden an der Bauchseite und den Körperrändern stets

ausscheiden, vermögen sie sich andem Flüssigkeitshäutchen der Wasser-

oberfläche zu halten und so an derselben, die Bauchseite nach oben ge-

kehrt, dahin zu gleiten. Die Bewegung kann nicht als Schwimmen
gedeutetwerden, sondern gleicht genau der Bewegungder aufdem Hoden

kriechenden Planariden. Wenn die Tiere an der Wasseroberfläche

hängen, so genügt eine geringe Einwölbung der Bauchseite, um ein

Untersinken zu verhindern, zumal da das spez. Gewicht der Planariden

wohl nur wenig mehr als eins betragen mag; außerdem kommt noch die

Befestigung durch den ausgesonderten Schleim hinzu. Wie nun die Be-

wegung hervorgerufen wird, ist fraglich. Nach Voigt und andern » ver-

3 Einige Polycladen, Styhchus, Leptoplana u. a. sollen die Fähigkeit zu

schwimimen besitzen.
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mögen sie vermittels der feinen Wimperbekleidung, welche ihre Haut
gleichmäßig überzieht, herum zu kriechen und zu schwimmen. Indem
alle diese feinenWimperhärchen kräftig von vorn nach hinten schlagen,

wird das Tier vorwärts gerudert, so daß es, wie von unsichtbaren

Kräften getrieben, dahingleitet«. Daß die Wimperbekleidung des

ganzen Körpers als Bewegungsorgan dienen soll, ist nicht gut möglich.

Ausgewachsene Tiere besitzen nämlich meistenteils keine Wimpern
mehr auf der Rückenfläche, indem die Rückenwimpern vielleicht

durch äußere Einflüsse, durch Reibung oder durch Trichodinen, die

man oft auf den Planariden findet, vernichtet worden sind, wie auch

lijima (5) beobachtet hat. Trotzdem stehen die ausgewachsenen

Planariden den jungen an Geschwindigkeit der Bewegung nicht nach.

Als Bewegungsorgane können daher die Rückenwimpern wohl kaum
betrachtet werden. Wenn die Tiere an der Wasseroberfläche dahin-

gleiten, glaubt man eine wellenförmige Bewegung, die sich von dem
Kopf nach dem Schwanz hin fortpflanzt, zu bemerken. Sind zufällig

kleine Partikelchen (Holz, Staub usw.) auf der Wasseroberfläche , so

kann man bemerken, daß diejenigen Teilchen, unter denen gerade

ein Tier dahingleitet, ziemlich schnell nach dem Schwanzende hin-

wandern. Ich glaube nach dieser Beobachtung vermuten zu dürfen,

daß die Bewegung der Kriechsohle durch ein Vorwärts- und Rück-

wärtsschlagen der zahlreichen, stets vorhandenen, Bauchwimpern

unterstützt wird. Um noch einmal auf die Bedeutung der Rücken-

wimpern zurückzukommen: Man könnte wohl annehmen, daß die

Rückenwimpern vielleicht zum Herbeistrudeln von frischem Wasser

im Dienste der Hautatmung ständen, doch spricht auch gegen diese

Annahme die ebenerwähnte Tatsache, daß sie bei vielen erwachsenen

Planariden mehr oder weniger vernichtet sind. Wie Bardeen (l) be-

hauptet, sind Rückenwimpern überhaupt weder in der Embryonal-

entwicklung noch bei Regenerationsstadien nachweisbar. Diese Be-

hauptung steht aber im Widerspruch zu den histologischen Befunden

von lijima, Graff und andern; auch ich selbst habe deutlich sicht-

bare Rückenwimpern sowohl auf Schnitten durch junge Planariden

als auch bei Regenerationsstadien gefunden. Daß die Rückenwim-

pern nicht im Dienste der Respiration stehen, glaube ich auch auf

Grund einer Beobachtung annehmen zu können, die die Vermutung

nabe legt, daß zur Atmung Wasser durch den Pharynx aufgenommen

und der Sauerstoff intracellular durch das Darmepithel und im Paren-

chym verbraucht wird, während durch das Exkretionsgefäßsystem das

verbrauchte Wasser wieder aus dem Körper geschafft wird. Ich fand

nämlich, daß die Planariden oft in der Weise in den Aquarien an den

Glaswänden sitzen, daß der Kopf nach hinten zurückgezogen ist.
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jährend mitten auf der Bauchseite (in der Medianlinie) eine Längs-

rinne bis auf die PharynxöfFnung führt, wodurch also eine Wasserzu-

fuhr möglich ist; seltener beobachtete ich, daß das Hinterende in der

Weise zurückgezogen wurde oder daß in der Nähe des Pharynx die

Seitenränder etwas emporgehoben waren. Ob nun dieser Befund in

der angegebenen Weise zu deuten ist, bleibt fraglich, jedenfalls wollte

ich diese Beobachtung nicht unerwähnt lassen.

Die Planariden können, wie gesagt, im Wasser nicht frei schwim-

men, wohl aber können sie, an einem Faden hängend, sich im Wasser

auf und nieder lassen, wie sich leicht durch folgenden Versuch de-

monstrieren läßt. Gleitet z. B. eine Pol. nigra an der Wasserober-

fläche dahin, so stoße man mit einem Pinsel oder Stäbchen ihr Hinter-

oder Vorderende unter Wasser, so daß sie nur noch mit einen Ende

am Wasserhäutchen festhängt. Erschüttert man das Gefäß ein wenig

oder bewegt man das Wasser mit einem Pinsel, so sinkt das Tier ein

wenig unter. Bei genauer BeobachtuDg bemerkt man nun, daß das

Tier an einem Faden hängt, der eine kleine Vertiefung in das Wasser-

häutchen zieht; deutlich sichtbar wird der Faden, wenn kleine

Schmutzpartikelchen daran sitzen. Ergreift man ihn vorsichtig mit

einem Pinsel oder auch mit den Fingern, so kann man das Tier im

Wasser umherziehen; auch kann man den Faden ein ganzes Stück

aus dem Wasser herausziehen. Der Umstand, daß die Planariden, so-

wohl horizontal wie vertikal, mit dem Kopfe nach oben oder nach un-

ten, hängen können, deutet darauf, daß der den Faden bildende Schleim

an der ganzen Bauchfläche und an den Rändern ausgeschieden wer-

den muß. Wie man auf Querschnitten sehen kann, sind auch die

Drüsenzellen auf der Bauchseite und namentlich auch am Hinter-

und Vorderende, sowie an den Seitenrändern in der Tat sehr zahlreich.

Ich habe öfters in einem Aquarium, in dem ich Pol. nigra züchtete,

gesehen, wie eine Pol. nigra an einem Faden hängend, sich herabließ,

dann sich umwendete und, mit dem Kopfläppen den Faden auf-

wickelnd, wieder emporkletterte. Löst man den Faden, so sinken die

Tiere unter undulierenden Bewegungen des Körpers ziemlich rasch

zu Boden.

Von Landtricladen ist es bekannt, daß sie sich an einem Faden

herablassen können. Wir finden also bei den Süßwassertricladen

ganz analoge Verhältnisse.

Erst nach Abschluß dieser hier mitgeteilten Untersuchungen

wurde mir die Arbeit von Pear 1(9): The Movements and the Reactions

of Freshwater Planarians bekannt. Die Resultate meiner Unter-

suchungen über die Bewegungsweise (namentlich was den Faden be-

trifft, vgl. Pearl S. 530) stimmen mit denen Pearls ziemlich überein.
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Die Bewegungsweise der Planariden mit Hilfe des ausgeschiedenen

Schleimfadens habe ich Herrn Prof. Korscheit schon zu einer Zeit

demonstriert, als die Arbeit Pearls noch nicht erschienen war. Fol-

gender Angabe Pearls kann ich mich nicht anschließen: »When the

animal has fully reached the bottom, connection with the thread, which

has served to suspendit in the water is usually broken by several sharp

jerks of the posterior end of the body from side to side.« Ich habe

diese Beobachtung nicht machen können. Den Faden der Planariden

betrachte ich nicht als ein Homologon des nur nach Bedürfnis aus-

geschiedenen Fadens der Spinnen, sondern ich sehe in ihm nichts

andres, als die bei jeder gleitenden Bewegung von den Planariden

zurückgelassene Schleimspur.
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2. Die Bibliographie des Zoologischen Anzeigers.

Von Dr. Herbert Haviland Field, Direktor des Concilium Bibliographicum.

eingeg. 9. Februar 1904 1.

Seit Ostern 1903 liegt die Redaktion des bibliographischen Teils

des Zoologischen Anzeigers in den Händen des unter meiner Leitung

stehenden Concilium Bibliographicum in Züiich-Neumünster. Die

Übernahme der Bibliographie erfolgte unter ungünstigen Umständen.

Zunächst ist mit jedem Redaktionswechsel eine Störung verbunden.

Wir haben erstens die Verpflichtung übernommen, das System von

Herrn Prof. Car us weiterzuführen, obwohl dasselbe in einigen Punk-

ten von dem unsrigen abwich und wir uns erst in das neue System ein-

arbeiten mußten, eine Arbeit, die wir gern übernahmen, die aber für

uns nicht gering war, weil uns als alleinige Instruktion der Conspectus

vorlag, dem die Kapiteleinteilung jedoch nicht immer entsprach.

Zweitens mußten wir erst durch umständliches Nachschlagen fest-

stellen, wie weit das Manuskript des mitten aus der Arbeit durch den

Tod abgerufenen Herrn Prof. Carus reichte. Außerdem war das Ma-

nuskript teilweise gedruckt, teilweise druckfertig, teilweise unvollstän-

dig. Ein Teil davon lag schon in der Druckerei, außerhalb unsrer

Kontrolle. Ferner traf der definitive Auftrag erst in Zürich ein
,
am

Tag vor meiner unaufschiebbaren Abreise zu einem fünfmonatlichen

Aufenthalt in Amerika. Wir haben bereits durch besondere Mitteilung

im Zoologischen Anzeiger um Nachsicht gebeten und wiederholen

heute diese Bitte.

Seit Anfang des neuen (9.) Bandes ist, wie ich hoffe, der Betrieb

ein normaler geworden, und finde ich es nunmehr angezeigt, über die

Gestaltung der Bibliographie in wenigen Worten zu referieren.

1 Da ein baldiges Erscheinen dieses Artikels im Interesse der Benutzer der

Bibliographia des Zoologischen Anzeigers wünschenswert erschien, wurde bei seiner

Veröffentlichung von der sonst nach Möglichkeit eingehaltenen chronologischen

Reihenfolge abgesehen. Anmerkung des Herausgebers.
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